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Protokoll zum Gespräch über "Die mathematische Ausbildung der Volks- und P~alschul­

lehrer" ~

In der Zeit vom 28. -31.10.1966 fand im !lIathematischen Forschungsinstitut 9berwolfach

ein Gespräch z,vischen Professoren verschiedener Pädagogischer Hochschulen und ,Uni­

versitäten über die mathematische Ausbildung der Volks- und Realschullehrer statt.

Angeregt wurde die Ta#gung vom deutschen Unterausschuß der IIVlUI{, die Vorbereitung

If'..g in den iiänden von Herrn Barner (Freiburg) .. J?olgende Da~en und Horren waren an-

ewesend:

Teilnehmer:

1•.Abele, Dr. A. (Heidelberg)

2. Aigner, Dr. :Ka.tharina (Iv1ün9hen)

3. Anse1m, Dr. H.(lvrünchen)

4. Augustin, Dr. G. (Freibur~)

5. Barn~r, Prof. Dr. lVI. (Freiburg)

6. BauersfelCl, Prof. Dr.' ~!. (Itankfurt)

7. Dohmen, Prof. Dr. G. (Tübingen)

8. Eggs, H. (Freiburg)

'9. Fladt, Prof~ Dr. I~. (Calw)

10. Flohr, Dr. F. (Freiburg)

11. Freund, Prof. Dr. H. (IGel).

12. Gerhardts, Dr. 1\1~D. (Wuppertal)

13. Gericke, Prof. Dr. H. (l'Aünchen)

14. Germer, Dr. H .. (Berlin)'

15. Griesel, Dr. H. (Münster)

18. Grotemeyer, Prof. Dr. K. P . (Berlin)

17. Kirsch~ Prof. Dr. A.• (Göttingen)

18. If.:unle, Prof. Dr. H. (l~:;trlsruh~)

19. IVleschkowski, Prof. Dr. H. (Berlin)

20. I~iehaus, Prof. Dr. ·B. (Vechta)

21. Palzkill, Prof. L.

22. Pickert, Prof. Dr. G. (Gießen)

23. P~oksch, Frau Prof. Dr. (Hannover)'

24. Ii.c]jth, Gymn. Prof. F. (Freiburg)

25. Resag, Frof. D·r. I~. (Gießen)

26. Röhr1, E. (Stuttgart)

27. Rombach, Tb. (Freiburg)

28.• Schlechtweg, Prof. Dr. (I~ttwig)

29.• Schubart, Prof. Dr. H. (l~arlsruhe)

30. Schwartze, Prof. Dr. H. (Hannover-GmÜDd)

31. Specht, H. (Kiel)

32. Viet, Ursul3, (Osnabrück)

33. I Wagemann, Dr. E. B,~ (H~..mburg),

34. Walter, Iise (Göttingen)

Eingeleitet wurde die Tagung durch eine~ Bericht von Herrn Freund: ":.Tber die gegenwär­

tige fachwissenschaftliehe Ausbildung de"r Volks- und Realschullehrer .

Die Sta..tistik über "rviindeststundenzahlen im Fach ~liathematikan den Pädagogischen

Hochschulen der Ländern gibt eine Zusammenf~..ssung. Die Mittelschullehrerausbildung

erfolgt z. Zt. zweigleisig; als I\,1ängel des direkten 6-semestrigen Universitätsstudiums
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Land:

Baden­
Wiirtt.

Berlin

Bremen

I-Iaraburg

fit Hessen

x

x

- 2 -

s:!
(1)
s::
CD

..c
0> (;1......

S~

~ :::sC) ......
CI") 'Ö

~~ E
~ c;)
~ No ~> cU
t~

C:i')

~
:::s
N

~

I Q)
~ ::s
S-t (J

<G ~

PlI 4 Sem.
QdsJ' .

UnI. '0 Sem.
lehrg. 4 Lehrg.
a.m
Sta.rd sinstit.

O
PEe'lrdE 2 Gern.
Uni.

für (80S 2.
j?ach:

i-mgebot von
Hilfen

(nach 2. Lehrerprilfung)
vor 2 Sem. Pi-l

Ißhrgänge u. autodida..kt.
Studium

Förderung

Beurl?;,ubung

Beurlaubung

Stipendium

.__.."__~ -+ -+- -I-_--+- --+- -+- ..o...- _

l~lieder-

sP':.chsen
Kurse .311 d. PH und
Lehrgänge

Abordnung

--.------+-----+----I-------..+---+---------lf----------------+--------
Nordrh.
Westf.

..------t-----t----+----+----+------4--------------+---- _
Rlleinl. ­
PfC'..lz

Saarland

x
tTc'.c]l\veis einer I inreicllend fachl.
Vorl~reitungnötig

P.H. und Lehrgi~ge nach der 2. Lehrer-

U
prüfung

ni.
ß Sem.

Schlesw.
I-Iolstein

P.H S Sem.
2 W3td. pro Sem. Kurse an d. Uni.

Beur1aubung
mit Geha.lt f.
1 ..T~h'r
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alle Studtere11den Stud. d. D-idaktilt Gtud.'· d. \Tlahlfaches' zuläss.

Land: Stundel! Stunden Stunden H2l.USarbeit
verb. + iihl. Kontr. verb. + übl. Kontr. verb. +. übl Kontr. 'D/F:,. .~.--,-

Baden-'vvürtt. D
4: L 5 P 24 LP

D·
F F

-
Bayern

D
3 3 D·

_.Mt .~.

D
~

8 8 .L P D
Berlin p'

2 0
40 50 :L P F

D 1) 8 12iBremen
F 16

D
...

D ra 10 !J\)

D+FHamburg
F 30 60 L k'

..._-
D'

AlL 8 .Ps.. + 1-';
18 L + j?

D+F
lLlessell F 2

+L
18 L+F

.
Niedersach- D

0-2 0 4 - 7 L 22 - 28 on Dr
sen F

l\Tordrllein- D
L od.P

6 P
D+F

'vvestfalell F 8 8 P- ~.

11:heinland- JJ
4 L o'd.~ P

4
0 D

Pfa.lz F; 8
,.'

Saarland
D

4 . Valllr.. 11icht mc glich laut vor-n. . .'.'F
Sem. liegende ~ Stu< ienorcLjung v. 1963

D
(P)' 2/3

D·
Schleßwig-

F· 3 24 P F
Holstein I d. Stud. G

I

~

I

Zusatz: In1 SB l~nJ'? wird in ~TiedE:;rsachsen eirle neue Prüfu~gsordnungerlassen. Danach warden sicll die
------~-- '

Stunden für ItJ.JiewJrtik" tlnd' uVVnhlfach" wesentlich erhöhen.
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mit anschließender pädagogischer ~A.usbildungan einer Pädagogischen Hochschule bzw.

einer i\.rt Ref~rendarzeitan Mittelschulen ohne ;~inwirkung einer .!~ochschulewerden ge­

nannt: lVIangelnde Methodik bzw. l?ädagogik, Spannungen zwischen dem Ausbildungsziel

und dem relativ überhöhten Niveau wissenschaftlicher Vorlesungen an der Universität.

Der zweite Weg,Aufstieg vC::1Volksschullehrer durch zusätzliche Prilfungen, ist eben­

falls reformbed~irftig.. In Zukunft sollte es 3D den Pädagogischen flochschulen einen \;Veg

geben, der bei Zignung zum Mittelschullehrer begangen werden k8nn, vlobei neben den'

pädagogischen Gnlnd1-\rissenschaften eine ~{onzentrationauf zwei Wahlfächer anzustreben

ist. In der künftigen Volksschullehrerausbildung sollten zwei Typen entwfckelt werden,

der in der Grundstufe unterrichtende Lehrer und der in der 'Oberstufe der Volksschule

(Hauptschule) tätige Fachgruppenlehrer..Als Rahmen für die weiteren Diskussionen stellte

He~r Freund folgende Punkte zusammen: (wobei die später behandelten einen Stern erhal-

ten) •

.A. Ausbildung des Studenten

1. Inhalte des r\lfathematikstudiums für
+

a) alle Studierenden der Pädagogischen Hochschule.

Der für diesen Funhrt zus_ammengestellte Stoffplan soll von jedem Lehrer, der

irgendwann Pl.echenunterricht erteilt, während des. Studiums bearbeitet werden.
+

b) Die Studierenden des Wahlfaches (der spätere Fachgruppenlehrer der Haupt-
schule) .

+
c) Die Realschullehrer (Ausbildung an der Pädagogischen Hochschule oder an der

Universität) .

Für die folgenden Pllnlrte ist die hier gegebene Gliederung a), b), c) zu übernehmen.

2. Didaktilt - IViethodik (als Lehrgegenst~Jld)

3. Darbietung (Vorlesung, Übung, Selninar)

4. Pr2Jrtika
+

5. Verständniskontrollen tlnd Prilfungen

6. Lehrbilcher

\

B. Pädagogische Hochscllule und Universität
+

1. Der vt/issensch2..ftliche .Auftrag eIes Dozenten an einer Pädagogischen Hochschule
+

2. ~lation zwischen Pädagogischer Hochschule und Universität

)
T ... te t· In+- t- vollständige Integration (Auflösung der

a ~l'} gr2; Ion~ ). regra Ion ) -'Ud · h H h h 1 )
~ ~ i'a agogIsc en oe sc u e

-'\
3..18 Fak'..lltät der Gemeinsame Grundwissenschaften, Fach-

Universität wissenschaften getrennt

b) Kooper8..tion
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3. Form der Zusammenarbeit
+
4. Laufbardl eines Fädagogischen Hochscb.uldozenten

Das R.eferat von Herrn Schwartze: Das \!Va-h.lfqch rJl~tthematik in der VSL-bildung ~richtet

über den Zvveck des Vl2~lfaches im R9hmen der PAusbildung des Volksschullehrers und die

bisherige Praxis des ~~1~1l1f~chs r·/fathematilt, ~insbesondere in Baden-·Württemberg.

Das ~~~~~a~!t_r-.c~~~"(;~~~t~k=~~~~=Yoll~sc~~~~ltJ~!.!Jilc!~~

(!{urzfassung eines Refer:?~tes .auf deL~ Gespräch über die mathematische .Ausbildung der

Volks- und 11ealschullel1rer in Oberwolfaeh vom 28. -31. 10. ). Sßß)

1. Zweck des lN'clllfaches im Rallmen der .Ausbildung des Volksschulleh"rers

In den. letzten heiden Jcl1ren haben sich eine Reihe an der :Lehrerbildung interessierter

Institutionen über die Ziele des Studiums für das Lehrf1Jmt an Volksschulen, insbesondere

des \11ahlfachs im l~/.~..hmen dieses Studiums, geäußert. Sehr wichtig erscheinen in unserem

Zusammenhang folgende auszugsweise \viedergegebenen P,ußerungen:

a) .PAUS dem C..-ut3.chten "Fä~?~gogische rlochschule und Universität" eines Studienaus­

sch~sses des Arbeitskreises Päd8.gogische Hochschulen (PlI Göttingen) (s. Zeitschrift

f. Pädagogik, Bd. 1964, 3.44 ff.). D2..s WJ?J11f~~tchs,tudium soll das iTachgebiet in wissen­

sch~ftlich-elementarer"\Ä!eise erhellen; es soll in Geist und Arbeitsweise eines wissen­

schaftlichen F~ches exemplariscll, aber nicht dilettwtisch einführen. Der Unterricht im

·\rJahlf~..cll soll zwar fachlich sein, dc!.s did2;.ktische Interesse soll aber trmsparent werden .

. Die Sache v/ird zugleich in ihrem vOI\vissenschaftlichen D'asein und ihrer nachwissen":"

sch2~ftlichen Ge3t.~t gesehen.

_ Es werden die Vor- und N~whteile der personellen .Abtrennung in der Vertretung des Wahl­

faches und seiner D'idgktik erörtert, die besonders dort besteht, wo das 3tu.dium nicht an

eigenständigen Päd~.gogischenHochschulen erfolgt (während ~...n letzteren i. 9... Did2'~k:tik

und )vahlfach von demselben Dozenten vertreten lNerden). J~ls besonderß giinstige Lösung

wird Hessen betr~:.chtet, wo das W.?Jl1fach teilweise irn F·B.chsemin~r, teil\veise in der A\bt.

für Erziehungsvvissenschaft betrieben vrird.

b) ..4.us den'! Gutachten "Die Universitäten u.nd die J..Jehrerbildung" (Dokumentation A - D der

Westdeutschen Fvektorenkonferenz; s. Zeitschrift Dir Pädagogik, 1964, S.147 ff.):

Das VvC'1l1fach wird f':.ls "l(om?lement" des Studiums der Erziehungswissenschaften gesehen,

damit letzteres nicl1t verenge. Hierbei 'Nird d?s \;v~hlf.qchstudiumim Sinne eines Grundstu.­

diums verstanden, um die :Dliethcce des wissensch;~l,ftlichenEindringens in Sachverh2..lte

des Unterrichts V011 eInem. fach-;nisser:.sehaftlich orientierten Standpunkt zu iiberblicken ..

"\Venigst3!lS B.n eineT Stelle mu.8 de!.-I'O ;(iJ!1ftige Volksschullehrer die volle Eigengesetzlich-
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keit der Sache und da.-lllit die sachliche Bedingtheit der Unterriebtsmethode erf2Men .•. "

D2.S \Ä/ahlfachstudium h!lt .~ber 2.uch unmittelb2.re pr~Jdische Bedeutung, weil der l<i..inftige

Lehrer da.mit eine besondera 3~i.chkenntniserwirbt (die ihn $18 Fa.chlehrer qua.lifiziert;

Zus~tz des Referenten).

c) "Die V/estdeutsche Rektorenkonferenz zur Volksschullehrerbildung"

(das sog. "Engelhardt-Gutachten", d~s sich weitgehend auf die unter b) genannte Doku­
menta.tion stiitzt; Quelle: Zeitschrift f. Pädagogik, 1965, S. 348 ff.)

Auch hier wird d·:ls ~~!ahlfa..ch als unentbehrliche Ergänzung zur wissenschBitlichen Begeg­

nung mit der Pädagogik betr8..chtet. "Der Student gewinnt . .. auf einem begrenztem Ge­

biet den Zugr:tng zu den rß.ethoden einer speziellen ~\~Tissenschf\..ft". Er erhält ein Fundament

zum Verständnis einer 'Nirldichkeit, d.?~s den künftigen Lehrer vor Vereinfachung und Ober­

flächlichkeit bewehrt.

~Als besonders bemerkenswert erscheint mir noch folgendes Zita.t: "Endlich befreit das

)Jahlfach den Studenten von der Haltung, Stoffe immer nur auf ihre Schulrelevanz hin ~nzu-

sehen, und schützt ihn vor der vielfach entwickelten Tendenz, clUB der t-~·ot des Zwanges

.zur AUSVJahl 2..11zu schnell die Tugend der Beschränkung auf vermeintlich Exemplp:.risches

zu Inachen". Ein solches Studium muß n.?;.ch Ansicht des Gutachten-Verfa.ssers "von h~\bili-

tierten F'orschern und Lehrern geleitet, von modernen Bibliotheken und Laboratorien ge­

tragen und einem Begriff der \i\lissenschaftlichkeit gerecht werden, in dem sich Bewährtes

und I\1odernes verbinden." Es wird schliel)lich der klaren Trennung von Erziehungswis­

senscllaft und ~ll.::lhlf~:.ch einerseits und der Einübung praktischer Fertigkeiten andererseits

(in der zv/eiten Phase der Lehrerbildung) d~:.s V\Tort geredet.

Stundenmä.ßig stellen sich die Vorstellu~ngenvon der ersten, rein?;.kademischen Phase der

Lehrerbildung so dar:

6 Semester zu je 20 T;/vochenstunden

davon Erziehungswiss. und r~achb~!.rdisziI:llinen.einschließlich
~-'achdidaktik

~l1usische ..~usbildung

bleiben für d~~s V\T~thlfach

= 120 Std.

= 60 Std.

= 10 Std.

= 50 -';;;10. Std.

Bei dieser Stundenz?.1l1 wird ein begrenztes wissenschaftliches Fachstudium fiir möglich

gehalten. Hierzu liegen positive Stellungnahmen in detaillierter Form u. a. auch 3chon

seitens der ~f!~..then1.~..tik (3. 35~i_) vor. Nähere Angaben hierijber werden leider nicht ge­

m~.cht. Soweit die ·\t~v31l1fa.chausbildungnoch nicht c:D der Universität oder Technischen

Hochschule stattfinde, müsse, so meint das Gutachten, eine intensive Zusammena.rbeit
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zwischen Universitäts- und Pädagogischen Hochschuldozenten erfolgen.

Die unter 2~) bis c) \viedergegebenen i~ußerungen sind sicher rlr die künftige Pl~nung rJr

das \X!ahlf2.ch r';i~..thelna~tik bedeutungsvoll, vor 8~11em was den Umfang dieses Studiums be­

trif~, und sollten d?her Beachtung finden.

2. Bisherige P-r9.xis des \~la..hlfachs r~li~.them~tik, besonders in Baden-\Viirttemberg.

Eine detf'illierte ~Jbersichtüber die bisherige H9ndhabung des \Vahlfa~chs IV19..thematik in

den einzelnen Bundesländern hinsichtlich Themenstellu.ng, Umfang des Studiums, Prü­

fungsmodus l18W. erübrigt sich ~.n dieser Stelle, d2;, auch Herr Freund, (Kiel) hierilber

Erhebungen angestellt und ihr Ergebnis den Gesprächsteilnehmern in einem Umdruck

vorgelegt hat.

lttlff::illig ist die nußerordentlich th""1terschiedliche Stundenzahl, die bisher a.uf das Wahl­

fac11 verw~T}dt \tvird; sie reicht von "0" (Bayern) bis ca. 80 (I-lamburg). Berlin hB~t 50 Std.

(wa.s der Forderung der RektorenI<onferenz entspricht! vgl. 1.), in der Dliitte bei etwa

20 Std. und da.rüber liegen }~ieder8ctchsen, Schles\vig-Holstein, Hessen und Baden-\.Vürt­

temberg (nach der neuen, gerade angelaufenen Prü'fungsordnung). Ein systematischer

Studienaufbau ist mit v/enigen Pa.usnahmen (Berlin, Hessen, H~Jnburg, vgl. 3.) nocht nicht

zu beob?~chten. Gev/i.sse Themen, die für den l.iufb~..u der IVl2~themcttikvon den Grundlt1~gen

3.US wichtig sind, vlie z. B. Ivlengenlellre, treten gelläuft 2.uf, viele 8ndere Themen schei-

nen aber recht vvililrurlich gevJählt.

Nach den Erf~'1ru.ngen in B2~den-\,llürttemberg läßt sich insbesondere noch berichten:

'Obwohl bisher d~~s \;rv~.hlfach freiwillig v.,~~r, h2.ben sich etwa ebenso viele Studenten 30m

e Wahlf~ch Mathematik beteiligt wie in Ländern, in denen schon länger die W~.h1 eines Fa­

ches Pflicht vv~r (5% und mehr). In den zur Verfügung stehenden 8 \lvochenstunden konnte

aber k8~ura r.aehr erreicllt \verden, ~.ls die vom Schulunterricht her bestehenden Lücken

zu schließen und ein Yverständnis für die neuere rAathematik ~~zubahnen. Von einem plan­

mäßigen Aufb8~U des Studiums konnte daher nicht die Rede sein. An Schwierigkeiten kam
t,

hinzu: Die \t'lahlfachteilnehmer zeigtBn sich zwar an der rAathematik i. ~... interessiert,

doch w.?.ren nur \venige fiir das Studium der rfI~~them~;.tiküberdurchschnittlich geeignet.

Ferner vmrde seitens dGl" I~!lltusvervl2':.ltunggewiinscht, daß von der (schon sehr lm~ppen)

zur VerfUgun.g stehenden Zeit ein Teil i'loch auf didaktische Probleme entfallen sollte.

Die Unterrichtsform v/ar die der etvva in schuln'läßfger Form betriebenen tjbung, wodurch

eine st8.ndige Leistungskontrolle gevlährleistet \vp:.r. Es besteht ein Bpürb~..rer IVlangel ml

Liter:3.tur, die ger::·,de für das \T\T;;;,lllfacll Iv19~them.?tik m Pädagogischen Hochschulen geeig­

net ist. Beispiele für (die wenigen.) Bücher, die in Frage !<ommen: :F'lfldt, IVlathematil{ I
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und II. rlIeschkowski, Einführung in die moderne lVlathematik u. 8..; Ergänzungsbände

mathemft,tischer Lehrbiicher für den Gymna.sialunterricht (z. B. lQett-Verl~:.g und Ver­

lage Diesterweg-SB.lle).

3. Anregu.ng zu einer überregionalen 'Ordnung des V!ahlfa.ches IVlathematik in der Volks­
schullehrerbiletung.

Es wird mgeregt, in einer J~ussprachG zwischen den .mlwesenden Dozenten der Univer-

sität und der Pädagogischen Hochschule Grundzüge für die ·Ordnung eines \'V21l1fachstu­

diums in l\äa.thematil{ zu erc:.rbeiten. Zunächst wäre festzustellen, wieviel \/vochenstun­

den mindestens a.nzusetzen sind, d8..L-rrnit wirklich von einem Fachstudium gesprochen

werden !{ann. D·ct die von dar \T!Rj~ geforderten ,50 -\~lochenstunden für einige Bundes­

länder im .Augenblick noch utopisch sind, v/ird vorgeschI.9~gen,.von einer Stundenz~.hlvon

40 rtuszugehen.

Zum themenmäfigen P·.ufbau ist 8.l1geri1ein zu sagen: Auf Jahre hinaus werden die Studie-

renden von der l1öheren 0cl1ule noch keine l(enntnis der Begriffe der neueren IV!athematik

mitbri~gen. Bis dahin v/ird es nonvendj.g sein, einen größeren Teil der zur Verfllgung

stehenden Zeit tllr einen Aufbau der rjlI9~themßtikvon ihren Grundlagen zu ver'Nenden.

Das darijber hinausgehende Themen~ngebot~oll der Verbreiteyw1-lng des mathemfttischen

\Vissens und I(önnens dienen, muß aber ?:.uch den pr.9Jctischen Bedürfnissen des künftigen

I-I8.uptschullehrers li.echnung tragen.

In der dem Refer;qt von Herrn Schv/artze folgenden Sitzung wird über die InhEtlte des

:f\/lathematilffitudiums für alle (A, 1, a) gesprochen. l\Tach den Ausführungen von Frau Viet

soll an einigen charakteristischen Beispielen aus der· Volksschule der wissenschaftliche

Hintergrund 8..ufgezeigt werden. Die Stoffpläne vvären so zu bemessen, daEi der Lehrer

einerseits die Fähigkeit zur s2,chlichen Beurteilung von Unterrichtskonzeptionen erl~..ngt,

~ndererseits zur Durchführung des ProgralnL.~S 10 - 12 Std. einschließlich Did.~ktikund

rifethodil{ ausreichen. Da man 12 Std. 1\.1athematik und Dridalrtil{ für alle späteren Rechen­

lehrer nur fordern kann, wenn nicht jeder Lehrer später Rechnen geben muß, fußt der

ganze Stoffplan ~..uf der IlIlIlahme des F~achlehrers für IVlathemftti!{ vom 1. Schuljahr an,

einer bisher in \Jlestdeutsch18nd nicht üblichen Vorstellung. Zur D~1rbietungs~lrtmeint

Fr.~u Viet, da.,G wissenschaftliche und dido..lrtische Fra.gen zusammen behandelt werden

sollen. Vorläufige Stoffpläne, die die }Ierren Schubart und 1\1eschkows!d aufstellen, wer-

den erst nach Bearbeitung in eine111 .~ussc11uß (Viet, r'11escllkcv/sld, Schub~.rt) zur 2.11ge­

meinen Diskussion gestellt. D'er Dislrossionsleiter I-Ierr ~~rsch rät, den Stoffpl1:Ul so zu

gestalten, d~..ß die Vorstellungen von Frau Viet realisiert werden können. Frau Proksch

und die Herren Freund und Specht 'Harnen vor einem "Zuviel" im Stoffplan. \'Viderspruch
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zu etw2':.igen Vereinf~.chungen !{ommen von I-Ierrn rVleschkowsld ("der Student mUi:: die

JY!öglichkeit erhalten, zu sehen was IVlathemt':..tik ist") und Herrn Schlechtweg. Ißtzterer

berichtet von guten Erf2.hrungen im Nebeneinander von Did~.ktikvorlesungund Fachvor­

lesung. Herr \Ä.Tagemann \veist darauf hin, daß im Augenblick das von Fr~.u Viet gesteck­

te Ziel nicht erreichbar ist, da nicht über9.11 Prüfungen in Fachdidaktik vorgeschrieben

sind. Er w?:.rnt in diesem Zusammenhang vor einer Integration der pädagogischen Aus-.

bildung in die Universität. Herr Dohmen regt an, die IVlöglichkeit einer Fortbildung

•

fiir Lehrer, die später in die Lage kommen,: M;?.thematik zu unterrichten, einzupl2.Ilen.

Die Diskussion wird dureil Herrn Barner mit der Bitte, zunächst einen Stoffplan auf­

zustellen, in dem dann Streichungen vo~genommenwerden können, beendet. l\Tach der

teils lebhafteon Diskussion über den VOI:.fl l~usschuß aufgestellten Stoffplan kommt man

zu de~ nachfolgend genannten Empfehlungen:

:r-/'{inim.~lstoffpla.nfür jeden Studenten an der Pädagogischen Hochschule, der später

Rechenunterricht erteilt.

Naive rJ.1engenlehre (Elemente, EI \0), /1 ,c;.J 'J X ).

Binäre Rel~~tionen, insbesondere Äquivalenz- und Ordnungsrelationen. Abbildungen =

Funktionen; Verknüpfungen.

Y~rdin8.1zahlen(Äquivalenzklassen) ;

Addition, l'llultiplikation und Anordnung der endlichen lCardinC'..lzahlen und ihre Eigen­
schaften.

Verständnis für die vollständige Induktion.

Elemente der Logik.

~ (Beschreibung)bis (oQ. / + ·
" ,Zahlbereichser-weiterung von N

Genauigkeitsbetrachtungen

Einfach Strukturen (z. B. Gruppen).

Der 1Neg von der Anscha.uung zur Axiomatik der C--eometrie (Unmöglichkeit einer Defi-

~tion der Grundbegriffe) .

Anschauliche Geometrie (z. B. iAbbiIdungen, Polyeder) •

.\FJährend der zur Aufstellung des Stoffplanes führenden Diskussion zeigt sich, daß die

Forderung von Frau Viet bezüglich der Beurteilung von Unterrichtskonzeptionen zu

stark ist. Der Student k2:lll1 das Ziel nicht für sänltliche in Frage kommenden Gebiete

der rV{athem~ltikerreichen. Herr Freund regt an, -"or der Veröffentlichung des I(ano~s

erprobende Vorlesungen zu halten; diese Vorsicht scheint Herrn rlieschkowski über­

flüssig zu sein. Herr Bauersfeld erklärt sich bereit, über bereits gewonnene gute Er­

f8.hrungen rn.it Teilen des Stoffplanes in einem kleinen Büchlein zu beric'hten. Er fordert
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seine Kollegen auf, ähnliches zu tun. Zum Schluß wird von Herrn Kirsch die zur Durch­

arbeitung des Stoffplmes notwendige Stundenzahl mit 6 sngegeben.

Dllinim~Jer Stoffplan für die Realschullehrerausbildung C'.Il der Pädagogischen I-iochschule

Dieser ßi_bs"chnitt wurde mit einem Vortr~~g von Herrn I~rsch begonnen, der über in l\Jieder­

s~:.chsen eingefiJhrte Re2:.1schullehrerkurse berichtete. Für die Vorbereitung von Volks­

schullehrern 8..uf die Re?..lschullehre~rijfung werden 4 Kurse angeboten:

1.

2.

- t:?v.

4.

Grundbegriffe der DJI.:1thematik (Mengen, Relc!.tionen, Abbildungen, nEttürliche und
gf>:llze Zahlen).

Arithmethik und f\lgebra (Konstruktion des ration~~len Z~lkörpers, Vektorrä'ume)

Georlletrie (anal. Geometrie und Abbildungen)

.A...n21ysis (l~onstrulrtion des reellen Z~1l11{öx'pers)

Der .A.ndrang zu den I~ursen wC..r sehr groß:·.

Im F'olgenden v/urde übe~ den vom P~usschuß (.A\bele, Freund und l\Tiel1aus) er2:.rooiteten

~J1inim~lstoffpl;).ndiskutiert. Schließlich wurde eine Einigung auf den unten gegebenen

Stoffplgn erzielt.

Minimaler StoffplpJl für die Realschullehrerausbildung an der Pädagogischen Hochschule

1. lVlengenalgebr~(n", v
J

. ", ~ )

Elemente der Logik '
Kartesisches Produkt A x B
Relationen (Eigenschaften; .A qUivalenz, Ordnungen)
Pi.bbildungen = Funlctionen

__ . Mächtigkeit

2. Z,mlsysteme
Von den n~~türlichen Zahlen (I~ardinalz~len)bis zu den komplexen Zahlen.
Elemente der Zahlentheorie (Teilb~,rl{eitals Ftelation).

3. Algebra
Strukturen, Gruppe, Ring, J~örper, Gleichungslehre , Vektorräume, Strukturen mit
Ordnung, z. B'. fmgeordnete l~örper.

.4. Geometrie
)~~ffine Geometrie, Abbildungen, raetrische Geometrie, D?..rstellende Geometrie.
l~nschauliche Geometrie, der ~]veg von der .Anschauung, zur .l\xiom~"tik.

Element:?!.re Theorie des Flächeninhalts und des Volumens.·

5. .Analysis
Obere Grenze, Grenzwertbegriff, Stetigkeit.
H~:.uptsB.tz der Infinitesin:l::~lrechnung,Bezüge zur Physik.·

6. Pr~lrtisclle r~.qathem2..til{ (nulnerische und grapI1ische Tv1ethoden)

7. Statistil<
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Für das VJ2.hlfuch des Volksschullehrers kann man sich~:.ufden Inhalt des Re21schulleh-

rerplanes berufen, dC'; in vielen Ländern \'~!f1l1fachund P..e~lschullehrer~lusbildunginein-

~nder greifen. Für d2.s ":llahlf8.chstudium (les Vollmschullehrers schlägt Herr Schwartze

vor, zur Bewältigung des StoL.~I~tD.es 48 3tunden '~;\lahlfach zu fordern. Herr Bauersfeld

vertritt den mehr.rerJpolitiscllen Standpunkt, der für d~s \J;lahlfach z. Zt. höchstens

40 Stunden 818 ren.lisierb?r ~.ngibt. Dabei ist, v/ie Herr l~rsch hervorhebt, in dieBen

40 Stunden die Did~.ktikenthalten. l-Ierr Bauersfeld ergänzt seine Ausfühnmgen indem

er die 40 Stunden Vlahlfach aufglieclert in 20 Stunden für den Gegenstand und 20 Std.

für die Didaktilt. Diese 3tundenverteilung sei, wie er hervorhebt, unbedingt nötig, um

einen Fshler, wie er oft am Gymnasium beg~ngenwird, zu vermeiden, nämlicll ~.uf ~~

Fach die Didaktik aufzupf12nzen. Der 1\1einung von I-ierrn Bauersfeld, !{eine zu groE~e

Trennung von Did2Jdik und Stoff dul"lchzuführen, schließt sich r""Icrr Freund an. Die

}!erren Gericl<e und Schwartze vleisen auf die Unterscheidung von ·;~~rahlf3.ch- Volla;schul­

lehrern und Re~lschullel1rernin B2~JTern und Baden-V~lürttemberg"hin. Herr IGrsch ist

der :rlteinung, daC bei der VolksscI1ulwahlfacllausbildung Einsparungen in der Analysis

vorgenollL~enwerden l\:önnen. Im übrigen soll je-der Dozent das für die \jlahlfach-

•

ausbilclung nicht notvvendige st11 eichen, wenn die Zeit nicllt zur Vertilgung steht. lierr

~!iehaus besteht p..ber d2XflUf, dar in den Ländern t in denen die ':!lahlfachvollr~schul-

lehrer auch Re3.lscllullehr,3r sein sollen (politisclle Entscheic1ung) 8~uf jeden F.all die

Zeit Ztlr Verfügung gestellt vv~rden l11U?, die __ zur Beh?.ndlung des minimr"len Stoffplanes

notwendig ist. I-Jerr Fic!{ert eröf~et die Diskussion über den zweiten ~jVeg zum :Realsc~~­

lehrer mit der Fr8,ge: ist es sinnvoll, r.1ittelschullehrer auf die Universität zu schicken?

Er leImt eine reine Universitäts~usbildungfür R.ealsch~llehrerab, wenn Ir.eine Trans­

formationsübungen (Universität-Schule) geln2l.cht werden. Herr Griesel weist auf den

politiscllen Hintergrund dieser Fr~..ge hin. Oft ist der Universitätsv!eg des Reclschul­

lehrers nur eine ~Jotlösung insofern, ~ls es sich um Studenten handelt, die ein Vollstu­

dium nicht durchstehen. Auf diese Gefahr weisen die }Ierren Pa]zkill, Schubart und

"··~~/agemannhin. Ein "~~\Tort f~ die ".~.bgebrochenenStudenten" .spricht }lerr Griesel. Oft

liegen fa...vniliäre Gründe vor oder ein Nichtmitkomrllen in der Anfängervorlesung auf

Grund l~:llgsp.nlenund selbstlcritischen Denkens. r/.L=m mu? auf jeden F~ll eine gute päda­

gogische I~usbildungdieser Studenten· sichern. \JJahrscheinlich wäre ein \!lechsel im

dritten Semester an die P'ädagogische Hochschule giinstig. l-lerr B8.rner \viJnscht sich

für die P~alschullehrerlreine nur abstralrte I~usbildung. Eine Prüfung nach 3 Semestern

!<a.nn eine gute E1ilfe sein. Da elle Universität keine ~(ontrollenüber "abgebrochene Stu­

denten" hat, sollten die Pädg.gogischen IIocllschulen bei Aufnahme dieser Studen~neine
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Abschlußprüfung verlangen. Um alle Lehrer an der Universität unterrichten zu können,

schlägt I-Ierr Pickert verschiedene Vorlesungen ftir IVIftthemg,tiker und Realschullehrer

vor. Demgegenüber meint I-ierr B~~rner, daß während der ersten drei Semester 3Jle

Studenten zusammenbleiben sollen. Eine n?~ch dem 3. Semester durchgeführte Frijfung,

die beratenden Ch9IPr.kter hat, kcrum dem Studenten seinen weiteren "lIeg zeigen. Das

Risiko eines Studienabbruchs übernimmt der Student selbst. F"r!iu Viet s.ieht als giinstig­

S:e Lösung eine dreisemestrige Universitätsausbildung des ReC'lschullehrers mit an-

schließendem ijbergmg an die Pädagogische !-Iochschule an. I-Ierr lsirsch bittet 1ilr

diese Zeit um besonders verständliche Vorlesungen, um ein 'Versagenserlebnis beim

Studenten zu vermeiden.

Erfolgskontrolle und Frilfungen.,

Eine EinleitUng zu diesem Themenkreis gibt b1err Germer. Von .Anbeginn des Studiums

stellt sich die Frage, vielehe Erfolgskontrollen in den Studiengang einzubauen sind..

Anwesenheitslisten und '~jbungen fallen v.regen leichtmöglicher T9.uschung aus. Die ideale

Erfolgsl<:ontrolle wäre das llrbeiten in ldeinen j1_rbeitsgruppen. Sol~..nge dies aus per­

sonellen Gründen nicht möglich ist, muß m2J1 sich nach anderen rvlethoden unlsehen.

l-\ls erstes \vären die Klausuren zu nennen, ferner eine Zwischenpriifung. 1'\ls l(ontrolle

des Gesamtstudiums ist d~lS ßAbschlu.E~examanBnzusehen. Dieses ist dreigegliedert in

Hausarbeit, Prufungskl1-lusur und mündliche Priifung. D:ie Bewertung der ErfolgsI{on­

trollen kB.nn entweder durch bestanden" bzw. nicl1t bestanden oder durch die Benotung

1 - 6 erfolgen. Sollen die Ergebnisse der Erfolgsl{ontrollen in das .Abschlußexamen

eingehen? .Es ist möglich, die ZU~3.ssung zum Examen von a.bgelegten Vorprüfungen

abhängig zu machen. Die miindiiche Prüfung im Schlußexamen sollte nacll Meinung von-,··

Herrn Ger~er von einer I~ommission abgenoTamen werden, um ein sofortiges und end­

gültiges Urteil für das Schlußexamen zu ermöglichen. 'Frau 'illalter teilt mit, daJJ es

in Niedersachsen vox; dem Endexamen lr~ine Prijfungsmöglichkeiten gibt. Dagegen be­

richtet I--Ierr rJieschkowski aus Berlin, daß vor f.r..ufnahme in das Seminar I-(ontrollen

bestehen. Herr \Tv9..gemrom gibt zu bedenken, daß zu umfC'.ngreiche Zwischenprüfungen

im Vlahlfach den Studenten während seiner sechs-semestrigen .Ausbildung überlasten.

~jbungsscheineund Vorklausuren im \J~rahlfach D/iathematik einschließlich Fachdidaktik

zum Endex~.men fordern Hessen (6 Scheine)~ H~lmburg (4 Scheine) und Berlin (4 Scheine).

Priifungsklausuren im Schlußexamen gibt es in Baden--\,i\lürttemberg, Berlin und Nord­

rhein-·~..\'estfalen. Die Zeit der mündlichen Fritfung für die \"J\'~~hlfachfachwissenschaft

beträgt in allen Ländern durchschnittlich 30 }/linuten. Die Haus9.rbeit ~.ml im 'Wahl fach

geschrieben werden in: Berlin, Schleswig-Holstein, Hessen, Baden-"\xTürttemberg,
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Norärhein-1l\Testfalen und Iia.mburg. Die La~ufzeit der !-Iausarbeit beträgt von 6 -~Vochen

(Hamburg) bis zu 5 IVionaten (Badeil-\Vürttemberg). I-lerr ~Tiehaus betont noch einmal,

daß eine A...usstattung der Pädagogischen Hochschule anzustreben is t, die eine dauernde

Erfolgssicl1erung d11rch ldeine .Arbeitsgruppen ermöglicht; damit könnten die den Stu­

denten belastenden Z\vischenprüfungen wegfallen. Herr Bauersfeld berichtet von sei-"

nen Erfolgsl{ontrollen bei stark besuchten Vorlesungen. Bei einer Teilnehmerzahl

von 500 - 500 lassen sich Testilogen, in denen Lücken auszufiillen sind, mit nicht zu

viel Aufwand korrigieren. Zum' ScI1luß der Diskussion weist Herr Grotemeyer auf die

verschiedenen prüfungsf':.uffassungen in den USi-\ hin'.

Universität u~d Pädaf{ogische Hochschule

Zunä.cllst referierte Herr Bauersfeld, der Leiter dieser Sitzung, eigene Gedanken zum

vn~~~~~~~~~~&~~~~~ß~~~~~~~~~~~~~~~~~~Q~~~~

DIabei k:-mn cler vv"issensch~ftlicheAuftrag nur auf dem Gebiet der Fachdidaktik, nicht

dagegen in der m3.tI1ematj.scJ1en Forschung liegen, d.8. die Dozenten sich nur um eines

.dieser beiden Gobiete v/irl-rongsvoll bem-ühen l~önnen. D'ie Didaktik qls Verhältnis zwi­

schen I\1en3cll und Stoff verst:?Jlde?\, bed~.rf einer besonderen .llrt der FOJ;schung, nämlich

der Zusammenarbeit VOll Psychologen, Pädagogen und Mathematikern (Feldforschung).

Auf Grund dieser Scl1v/ierigkeit ist die didaktische Forschung noch nicht weit gediehen.

I--ierr IVlesclll~o~lslti fordert, daE sich jeder Didaktiker als Fachmathematiker a"usweist.

Iierr Pict:8rt weist jedocll d~..rauf hin, daß bei intensiv betriebener mathematischer

Forschung die D;idaktik·des ~'aches vernachlässigt werden könnte. Herr Freund, wie

später I-Ierr Griesel, ist der ~lIeinung, daf$ es eine mathematische F'orschung auf allen

Stufen gibt. In der mat11ematischen Forschung, wenn auch wohl nicht "an ,vorderster

Frontn , gibt es d-::'..rl.rb.~re /},.ufgabenbereiche nir jeden Dozenten der I!iathematik-Didaktik.

Die didalrtiscb.e Forschung (le~ &~geh.endenP. H. -Dozenten kann erst nach vollbrachter

Facllpromoticn betrieben werden, CA es im J.\ugenblick wegen fehlender l'A.bgrenzung der

D'id~k:'..:~.l( scllv1er·ist, mit einer didaktischen Arbeit zu promovieren. Das I-!auptforschungs­

gebiet des PI-I-Dozenten sollte im B.ereich der Didaktik und :r:/lethodik der Grund- und

I-Ia~ptgci1ule, der Didaktik der I-Iochschule,der Universität und des Gymnasiums) sowie

der m.9..tb.or.aatiscI19n Forscl'1ung im Zwischenbereich (rVIeschkowski, Freund, Griesel)

D;idaktik und IVlethodik der Grund- u. Haupt­
schule
Did~ktikder Hochschule, Universität und des
GJT111..l1aSiUrils '

U:i
1
r8.thematische Fors.chung im Zwischenbereich,

jo~ ementarmäThematlk
r,1atllematik (Universitätsforschung)
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Organisationsformen der Pädagogischen !-Iochschule

Es werden drei Formen der Lehrerbildung praktiziert.

a) Ioolation: 81-1, Br, l~dS, l'lR\TJ, B\il, RhPf, B,

b) die ..flssoziation: Bayern

c) Integration: Hamburg, Hessen

Bei den isolierten Formen der Pädagogischen Hochschule bestehen im allgemeinen gute

Kontakte zur Universität, ::~.och ist die Organisation der Pädagogischen Hochschule un­

abhängig. In der Assoziation ist die Organisation der Pädagogischen Hochschule abhän­

gig von der Universität. Bei der Integration wird die Pädagogische Hochschule zu einer

.Abteilung oder einer Fakultät der Universität. Die isolierte Pädagogische Hochschule

_ hat oft die Schwierigkeit, daß der Dozent nicht alle an ilm gestellten Forderungen er­

füllen ka-.th'l. 3ie ist auch finanziell schlechter gestellt, als die Integrierte. Die Verhält­

nisse haben die Ideologie der kleinen Pädagogischen Hochschule überrollt. Bei der

integrierten Pädagogischen f-lochschulebesteht die Gefghr, daß die Praxis nicht gebihrend

berücksicl1.tigt wird. Trotz der erkan11.ten Mängel liegt die Zukunft der Pädagogischen

I-Iocl1scllule in der Integration. Herr '{JV8"gemann deutet darauf hin, daß es wesentlich -auf

die Plrt der Integration ankommt. Nach seinen Erfahrungen mit dem Ha..mburger Modell

mllß er vor der Integration der Pädagogischen Hochschule in die Universität ausdrücklich

war./llen, .bevor nicht das Verhältnis Päo.agogische Hochschu~ Universität geklärt ist.

In der Zukunft ist auch nach Herrn }\/leschkowsld die Integration anzustreben. Er sieht,

daß die H~..mburger J-ßsung nicht die Beste ist.

Die Laufbahn und die Ausbildung des Pädagogi~chen~Iochschul-Dozenten.

l-Ierr IVieschkowski berichtet von der l-Iabilitationsordnung der Berliner Pädagogischen

Hochschtll-Dozenten, die bereits Ilechtskraft erlangt hat: Jedoch hat sich nach dieser

Ordnung noch niemand habilitiert. Diese Habilitation ist Voraussetzung für eine Pro­

fessur, n.icht Dir den Dozenten, von dem Praxis verlangt wi-rd. Vora..ussetzung für die

Ha.bilita.tion ist die Promotion. Zur Habilitation ist eine größere wissenschaftliche Ar­

beit vorzulegen, die für die Pädagogische Hochschule VO~ Bedeutung ist. Die Beurteilung

e:rfolgt durch einen A1..lSSchuß, in deIn aucll Universitätsprofessoren tätig sind. Diese

Habilitation soll keine Konkurrenz zur Universität sein, da die Habilitations8.rbeit aus

dem BereicIl der Didaktik zu wählen ist. Der Vorschlag von I-Ierrn Bauersfeld für die

Lau.fba...lm. des Pädagogisch.en Hochsch~l-Dozentensieht folgendermaßen aus:·
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a) Studium der IVIathematik, Pädagogik und Psychologie

b) F'romotion über ein didaktisches Thema

c) Schulerfahrung (YS;G)

cl) l-!e.bilitation- 318 Ausweis für die Lehrfunktion und Ißhrbefahigung, literarischer
Ausweis.

1jber a) besteht Einigkeit; b) dagegen ist im Augenblick ka.um zu rea1isieren, da die

Promotion in Didaktik nicht möglich ist. rqerr B~..uersfeld weist aber dara.uf hin,' daß

eine rein mathematische A~rbeit kein Ausweis für einen Didaktiker ist. Um qualifiZierten

Persönlichkeiten den "lieg zum Dozenten an einer Päd8..gogischen Hochschule nicht zu

versperren, möchte Herr Bauersfeld die 2ngegebenen Punkte im Regelfall erfüllt sehen,

doch sollen P:..b"veichungen möglich sein. Herr P'ickert möchte als formale Vorbedingung

für die Professoren der Päd9~ogischen l-Iochschulen die Promotion sehen, da die Beru­

fungen im Senat der U11iversität (bei Integration) besprochen werden. Dies befürwortet

9.uch I-Ierr lh~eschl{owslti, wobei für Dozenten ,die nicht I'rofessoren werden, geachtete

und ~tbezahlte 3tellen geschaffen v/erden sollten. Um lceine zu starren La,ufbw.nen

zu haben, sollten nach !-Lllregung von Herrn Freund großzügige Freistellungen von

Vollr.sschul- und Gymnasiallehrern ermöglicht werden. Die besten Fachdid8.ktiker

werden v/ohl in Zukunft Leute sein, die aus der Praxis kommend Zusatzstudien betrie­

ben haben. D8~S gegenwärtige N~tchwuchsprobleman den F;ädagogischen Hochschulen ist

nach l-Ierrn Bauersfeld im wesentlichen dEtrauf zurüc!<Zuführen, dal1, eine IL'istitution,

die nicht den eigenen t~ach"WUchs ausbildet, wenig lebensfahig ist. Da-die Ff1,chmnthe­

matik nicht in der Pädagogischen I-Iochschule vertreten ist, bietet sich schon B,US diesem

Grunde eine Integration 3D. Die didaldische Promotion soll nur von e~nem voll ausge­

bildeten 1\1athem~..tiker a~bgenommenwerden.

Zum Schluß der Tagung bedankte sich Herr Bauersfeld für die Einsicht und Konzesslons­

bereitschc..ft, die von den Hochschullehrern· der T/lathematik gegeniiber den Problemen

der Did.aktiker dieses Faches bewiesen wurde. Den D3nk ?..ller Teilnehmer ~..n die Tagungs­

leitung sprach rIerr Res8~g ~!.us. Diese in ihrer Art bisher einzig9.rtige Tagung wurde fUr

beide Teile als sehr fruchtbar empfunden. Der besondere Dank aller Teilnehmer galt

Herrn Barner, der nicht nur die Tct.gung organisiert hatte, sonde~n auch wesentlich fUr

die gute Steuerung der Diskussion ver?ntwortlich war.
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